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biefeS' Qaïjreê ifjre 33efct)äftigung fe£)t oft unterbrechen
mußten unb besfjatb Dtelfacf) bie notroenbigen ©rfparniffe
für bte SahreSzeit, roährenb ber fie an ber Ausübung
ihre§ Berufes infolge Stätte unb Sctjnee oertünbert finb,
nid^t haben machen tonnen. Son ber UnterftüfzungSmög»
tict)feit bleiben aber bie auSlänbifct)en ÏÏRaurer, fotoeit
fie at§ Saifonarbeiter eingereift finb unb bie ©ct)toeij
nodj nicht oertaffen haben follten, auSgefdjloffen.

6. SSejügtid) ber ArbeitStofenfürforge bei
(Streits unb AuSfperrungen erinnert baS eibg.
Arbeitsamt auf bie früher erfolgte unb oerbinbtich er»
ftärte SBeifung, nach metier Arbeitnehmern, bte oon
Streifs unb AuSfperrungen betroffen mürben, mährenb
ber geit i^reê roirtfctjaftticfien Kampfes nidtjt unterftü^t
roerben bürfen. STiadE) SSeenbigung beS Kampfes mufj
bei benjenigen, bie teine Arbeit finben in jebem einjet»
nen gälte buret) bie juftänbige ©emeinbebehörbe unter»
fucht roerben, ob bie ArbeitStofigfett eine unfreiroidige
unb unoerfdfjulbete ift. Sm (Streitfall haben hinüber bie

gerichtlichen Qnftanjen (©inigungSamt unb ©ibg.
furSfommiffion) ju entfdtjeiben.

7. ®ie ©efamtaufroenbungen ber Arbeits»
tofenfürforge belaufen fid) bis ©nbe (September auf inS»

gefamt gr. 406,245,868.45. ®aoon gehen ju Saften beS
iöunbeS total gr. 225,226,255.69, ber Kantone unb
©emeinben gr. 163,943,532.75 unb ju Saften ber 93e»

triebSinhaber gr. 17,075,580.01.
über bie ArbeitSoerhättniffe im AuSlanb

ift in Kürje fotgenbeS ju bemerfen:
a) ©eutfchtanb: ttîacf) bem 9?eich§»Arbeitsblatt

oom ütiooember 1922 hat fid) bie alljährlich gegen Sah»
reSenbe beobachtete SSerfchtechterung ber ArbeitSmarftlage
in ben ftatiftifchen ©rgebniffen beS SERonatS Dftober be»

mettbar gemalt, ohne aber bie ©rroartungen zu über»

fd)reiten. ®ie feither eingetretenen SSertjältniffe roerben
aber ohne groeifel auch bie Sage beS ArbeitSmarfteS un»
günftig beeinftuffen unb roenn nicht alle Anzeichen trügen
roirb audh ®eutfcf)tanb infolge oon AbfatffrifiS, ©etb»

unb SRateriatmanget einer Seit großer ArbeitSlofigteit
entgegen gehen.

b) Su gr antre ich hat bie ArbeitStofentrifiS feit
ihrem fpöchftftanb im 2J!ärj 1921, in roetdjem Qeitpunft
91,225 ArbeitStofe zur Itnterftütjung jugelaffen roaren,
mit Ausnahme eines tteinen ÙnterbrucheS im Suti 1922
ftetig abgenommen.

9tact) oortäufigen (Erhebungen belauft fid) bte gat)I ber
ArbeitStofen auf ©nbe ®ejember 1922 nur noch auf 2644.

c) Su ©ngtanb bauert bie fdhtectjte Sage beS Ar»
beitSmartteS an. ©egenüber bem 33ormonat zeigt ber
Stooember nur roenig Seränberungen. ©ine Sefferung
Zeigen bie Kohlen» unb ©ifen gruben, bie 93techroarenin=
buftrie, foroie einige Steige ber SRetattinbuftrie. ©nbe
Ettooember betief fidt) bie ©efamtjaht ber ArbeitStofen
in ©rofjbritannien unb Siiebertanb auf runb 1,437,000
tßerfonen, roooon 1,156,000 SJtänner, 210,000 Stauen
unb ber 9?eft Sugenbtiche.

d) Belgien geigt, rote granfreid), ebenfalls eine

33efferung ber ArbeitSmartttage. 2>te feit SatjreSbeginn
1922 roahrgenommene Abnahme ber Saht ber Arbeits»
tofen im SSergteidt) ju ben entfprechenben äRonaten beS

SahreS 1921 hat fid) noch «erftärft, inbem ber E)3ro»

gentfa^. ber ArbeitStofen auf ©nbe September 1922 nur
3,8 % betrug, gegen 17,7 % im gleichen SRonat beS

23orjahreS.
e) Su St alien hat bie gafft ber ArbeitStofen oom

September auf Dttober 1922 oon 317,986 auf 312,714,
atfo um 5272 ißerfonen abgenommen. ®ie größte Ab»

nähme oerzeichnet bie ©ruppe Sanbroirtfchaft, Sagb unb

gifctjerei. ©ine 33efferung roeifen auch auf bie Sentit»
unb bie ©rubeninbuftrie. gu ermähnen ift audh bie

ftarfe Abnahme ber mit oerfürjter Arbeitszeit befcf)äf»

tigten Arbeiter, beten gahl im Saufe eines SRönatS oon
9433 auf 5173 gefunten ift.

f) Su ben bereinigten Staaten oon EJtorb»
a mérita geigt bie oergleichenbe Statiftif beS SRonatS

September 1922 gegenüber Auguft 1922, bafj oon 42
burd) bie berid)terftattung erfaßten Subuftrien 31 eine

gunahme an befchäftigten Arbeitern aufroeifen, roährenb
11 Subuftrien eine Abnahme oerzeichnen. ®en größten
guroachs hat bie SBagenbau» unb »reparaturinbuftrte
mit 15,8 ®/o erfahren. ®ie baumrooltlnbuftrte (gertig»
roaren) oerjeichnet eine gunahme ber Arbeitetet um
11,3 o/o, bie SBotlinbuftrie eine fotdje oon 11 %. ®ie
größte Abnahme ber Arbeitergahl roeifen auf: bie £>er=

ftettung tanbroirtfchafttictjer ©eräte mit 9,1 %, bie Auto»
mobitinbuftrie mit 5,7 % unb bie Kautfdjut» unb EJîaucf)»

tabatinbuftrie mit 5 %
©in bergleict) zmifchen ben SOtonaten September 1921

unb 1922 ergibt bie gröfjte gunahme an befchäftigten
Arbeitern (je um 25 %) in ber SBagenbau» unb »repa»
raturtnbuftrie, bie gröfjte Abnahme (um 14 bis 16 %)
in ben &e£tilinbuftrien. ©rofjen ArbeiterjuroadhS roeifen
auf bie Automobil» unb Seberinbuftrie.

Die iletlek» ker $oljftonieruierttug.
S3ott Qng. £1). äBolff, griebenau.

©ortfe^uttg.) (9îatf)brucï BerBoten.)

öefonbere ©rroähnung oerbtent baS AuStrocf»
nungSoerfahren non 9îené. ©S beruht auf ber @r=

fahrung, bafj §otj, baS lange ber Suft auSgefetjt roar,
plötzlichen SEeinperaturfchroanfungen oiet beffer roiber»

fteht unb atfo eine oiet größere ®auerf)aftigfeit aufroeift,
eine ©igenfdhaft, bte buret) beftänbige ©inroirfung beS

in ber Suft enthaltenen SauerftoffeS auf baS fpolj ent»

fteht. 9îené ging oon biefer oorteithaften 2öir?ung beS

SauerftoffeS zur ^olztonferoierung auS, inbem er fünft»
tich tjergeftettten Sauerftoff bezro. oermittetft beS etef»

trifchen Stromes erzeugtes Dz on auf baS Çotz einroir»
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dieses Jahres ihre Beschäftigung sehr oft unterbrechen
mußten und deshalb vielfach die notwendigen Ersparnisse
für die Jahreszeit, während der sie an der Ausübung
ihres Berufes infolge Kälte und Schnee verhindert sind,
nicht haben machen können. Von der Unterstützungsmög-
lichkeit bleiben aber die ausländischen Maurer, soweit
sie als Saisonarbeiter eingereist sind und die Schweiz
noch nicht verlassen haben sollten, ausgeschlossen.

6. Bezüglich der Arbeitslosenfürsorge bei
Streiks und Aussperrungen erinnert das eidg.
Arbeitsamt auf die früher erfolgte und verbindlich er-
klärte Weisung, nach welcher Arbeitnehmern, die von
Streiks und Aussperrungen betroffen wurden, während
der Zeit ihres wirtschaftlichen Kampfes nicht unterstützt
werden dürfen. Nach Beendigung des Kampfes muß
bei denjenigen, die keine Arbeit finden in jedem einzel-
nen Falle durch die zuständige Gemeindebehörde unter-
sucht werden, ob die Arbeitslosigkeit eine unfreiwillige
und unverschuldete ist. Im Streitfall haben hierüber die

gerichtlichen Instanzen (Einigungsamt und Eidg. Re-
kurskommission) zu entscheiden.

7. Die Gesamtaufwendungen der Arbeits-
losenfürsorge belaufen sich bis Ende September auf ins-
gesamt Fr. 406,243,368.45. Davon gehen zu Lasten des
Bundes total Fr. 225,226,235.69, der Kantone und
Gemeinden Fr. 163,943.532.75 und zu Lasten der Be-
triebsinhaber Fr. 17,075,580.01.

über die Arbeitsverhältnisse im Ausland
ist in Kürze folgendes zu bemerken:

a) Deutschland: Nach dem Reichs-Arbeitsblatt
vom November 1922 hat sich die alljährlich gegen Iah-
resende beobachtete Verschlechterung der Arbeitsmarktlage
in den statistischen Ergebnissen des Monats Oktober be-

merkbar gemacht, ohne aber die Erwartungen zu über-
schreiten. Die seither eingetretenen Verhältnisse werden
aber ohne Zweifel auch die Lage des Arbeitsmarktes un-
günstig beeinflussen und wenn nicht alle Anzeichen trügen
wird auch Deutschland infolge von Absatzkrisis, Geld-
und Materialmangel einer Zeit großer Arbeitslosigkeit
entgegen gehen.

b) In Frankreich hat die Arbeitslosenkrisis seit
ihrem Höchststand im März 1921, in welchem Zeitpunkt
91,225 Arbeitslose zur Unterstützung zugelassen waren,
mit Ausnahme eines kleinen Unterbruches im Juli 1922
stetig abgenommen.

Nach vorläufigen Erhebungen beläuft sich die Zahl der
Arbeitslosen auf Ende Dezember 1922 nur noch auf 2644.

o) In England dauert die schlechte Lage des Ar-
beitsmarktes an. Gegenüber dem Vormonat zeigt der
November nur wenig Veränderungen. Eine Besserung
zeigen die Kohlen- und Eisen gruben, die Blechwarenin-
dustrie, sowie einige Zweige der Metallindustrie. Ende
November belief sich die Gesamtzahl der Arbeitslosen
in Großbritannien und Niederland auf rund 1,437,000
Personen, wovon 1,156,000 Männer, 210,000 Frauen
und der Rest Jugendliche.

à) Belgien zeigt, wie Frankreich, ebenfalls eine

Besserung der Arbeitsmarktlage. Die seit Jahresbeginn
1922 wahrgenommene Abnahme der Zahl der Arbeits-
losen im Vergleich zu den entsprechenden Monaten des

Jahres 1921 hat sich noch verstärkt, indem der Pro-
zentsatz. der Arbeitslosen auf Ende September 1922 nur
3,8 Po betrug, gegen 17,7 Po im gleichen Monat des

Vorjahres.
e) In Italien hat die Zahl der Arbeitslosen vom

September auf Oktober 1922 von 317,986 auf 312,714,
also um 5272 Personen abgenommen. Die größte Ab-
nähme verzeichnet die Gruppe Landwirtschaft, Jagd und
Fischerei. Eine Besserung weisen auch auf die Textil-
und die Grubenindustrie. Zu erwähnen ist auch die

starke Abnahme der mit verkürzter Arbeitszeit beschäf-

tigten Arbeiter, deren Zahl im Laufe eines Monats von
9433 auf 5173 gesunken ist.

k) In den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika zeigt die vergleichende Statistik des Monats
September 1922 gegenüber August 1922, daß von 42
durch die Berichterstattung erfaßten Industrien 31 eine

Zunahme an beschäftigten Arbeitern ausweisen, während
11 Industrien eine Abnahme verzeichnen. Den größten
Zuwachs hat die Wagenbau- und -reparaturindustrte
mit 15,8 Po erfahren. Die Baumwollindustrie (Fertig-
waren) verzeichnet eine Zunahme der Arbeiterzahl um
11,3 Po, die Wollindustrie eine solche von 11 Po. Die
größte Abnahme der Arbeiterzahl weisen auf: die Her-
stellung landwirtschaftlicher Geräte mit 9,1 Po, die Auto-
mobilindustrie mit 5,7 Po und die Kautschuk- und Rauch-
tabakindustrie mit 5 Po.

Ein Vergleich zwischen den Monaten September 1921
und 1922 ergibt die größte Zunahme an beschäftigten
Arbeitern (je um 25 Po) in der Wagenbau- und -repa-
raturindustrie, die größte Abnahme (um 14 bis 16 Po)
in den Textilindustrien. Großen Arbeiterzuwachs weisen
auf die Automobil- und Lederindustrie.

Nie Rtthode« der HoWnsmiwW.
Von Jng. Th. Wolff, Friànau.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.«

Besondere Erwähnung verdient das Austrock-
nungsverfahren von René. Es beruht auf der Er-
fahrung, daß Holz, das lange der Luft ausgesetzt war,
plötzlichen Temperaturschwankungen viel besser wider-
steht und also eine viel größere Dauerhaftigkeit aufweist,
eine Eigenschaft, die durch beständige Einwirkung des
in der Luft enthaltenen Sauerstoffes auf das Holz ent-
steht. Rene ging von dieser vorteilhaften Wirkung des
Sauerstoffes zur Holzkonservierung aus, indem er künst-
lich hergestellten Sauerstoff bezw. vermittelst des elek-

irischen Stromes erzeugtes Ozon auf das Holz einwir-
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fen ließ, woburcß er in lurjer 3«t biefelbe SBirlung
rote bet Suftfauerftoff erteilte. ®aS 9ten éfd^e 33er=

faßren bat für eine ganje 9îei^e non Qnbuftriezwetgen,
bie ein möglid^ft gut präpariertes £o!j zur SBerarbei»

iung brauc|en, auSgebeßnte praltifcße 3lnwenbung er»

langt, fpejletl für ben ^ßianofortebau, wo bie ^oljprä--
parierung beute faft allgemein nacb bem 9Î enéfd^en 33er»

fahren mit bauernb gutem (Erfolge angemanbt mirb.
©ine weitere 3lrt ber ^»oljfonferoierung beftebt barin,

bie @afjtb"e;ftanbteile beS £>olzeS, bie|,ben;fthäblichen,
Fäulnis erregenben ?ßiljen unb (Sporen als Nahrung
bienen unb baber unbedingte ©çiftenjnotwenbigfeit für
biefe finb, tünftlicß auS bem £otz p entfernen, fo
ba| fieb bie ißarafiten in berart bebanbeltem ^olje nicht
aufhalten ober entmicfeln tonnen. ®ie betanntefte unb
auch jeßt nodb am meiften angewanbte 3lrt biefer Mn=
ferolerung beftebt in ber 3luS laugung beS £olzeS
burch ©inlegen besfelben in talteS, flteßenbeS SBaffer.
©och erforbert biefe 3lrt ber ©aftentfernung, wenn fie
einigermaßen genügenbe Sefultate ergeben foü, immer
febr lange 3ett; Saumftämme beifpielSweife müffen meß»

rere ©ommer ßinburcß im SBaffer liegen, ehe fte auSge»

laugt finb. ©eSwegen roenbet man auch b^r tnelfacß
tünftlicße SRetßoben an, bie bie erhielte SBirtung fcßnel»
1er unb pmeift auch grünblicher erretten, ©o oeriucßte
man bie ©aftentleerurig auf mechanifcßem SBege,
inbem man bünne unb glatt gehobelte Fretter auS fri»
fchem |jolz mehrmals zmifcßen SHetaHmaljen unter b)o=

bem ©rucJ hindurchgehen ließ. £>ierburcß rourbe ber in
bem £olje enthaltene ©aft auch tatfächlich pm größten
©eile ausgepreßt unb überbieS zugleich eine 3lrt 33erbid)=

tung unb größere geftigfeit beS §oljeS erreicht, ®oCfj
ift biefeS Serfaßren, baS übrigens faft nur in ©nglanb
pr'1 Slnroenbung lommt, nur bei oon Statur aus febr
jähen £>öljern möglich; anbere £>oljarten werben burch
biefe gewaltfame SRetßobe gefcßäbigt, weswegen baS

Verfaßten heute wohl allgemein wteber aufgegeben ift.
Slucß baS SluStocßen beS |joljeS wirb angewanbt, ergibt
eine ooHfiänbige ©aftentfernung jebodE) nur bei fleinen
£>oljftücfen. ©ine febr wirffame unb auch oerßältniS»
mäßig fcßnelle SRetßobe ber ©aftentfernung befteßt je»

boch bartn, baß man baS fpolj in bap befonberS ein=

gerichteten Säften aus ftarfen Sohlen ber ©inwirfung
oon ©arnpf auSfeßt; baS ©ämpfen muß etwa fecßzig
©tunben fortgefeßt werben unb ergibt bann febr gute
Stefultate. ©erartig beßanbelteS |jol} ift etwa 5 bis 10
Srojent leichter als ungebämpfteS, ift oon hellerem
Mang unb geigt eine bunflere, über baS ganje SRaterial
gleichmäßig oerteilte Färbung; auch roirft eS fich nicht,
nimmt langfamer ^euCßtigteit auf unb troeinet fCßneller
als gewöhnliches ^olj.

©ine ßonferoierungSmetßobe, bie ebenfalls barauf
ausgeht, bie Säfte beS §olje§ p jerftören ober boeß
eßemifeh berart p oeränbern, baß fte ben ißarafiten
nicht mehr als StäbrqueHe bienen lönnen, befiehl bartn,
baS £otj bis pr Sraunfärbung p börren. hierher ge»

hört auch baS 31 nlohten (Mtrbonifieren) beS ^»otjeS,
befonberS oon pfählen, ^ßfoften, ©elegrapßenftangen unb
ähnlichen ^oljteilen an ben ©teilen, bie mit bem @rb=

reich tu unmittelbare Serütjrung lommen. ©oCh lommt
man oon biefer SRetßobe jeßt immer mehr prücl, einer»
feitS, weil fte boCh nur einen oberflächlichen ober fieHen»
weifen ©<huß beS fpoljeS gewährt, anbererfeitS, weil fte
auch bie gefiigleit beS ^oljeS oermtnbert. 3n granf»
reiCh übt man gerabe biefe SRethobe naCh wie oor fleißig
auS, bort lohlt man fogar ©CbiffSbaußölzer unb ©ifen»
bahnfCfjwetlen an unb bebient ftch babei eines SeucßtgaS»
gebtäfeS.

©ine ausgezeichnete Äonferoierung beS $oljeS wirb
burch Imprägnierung besfelben mit §arj» unb

gettftoffen, wie SöacßS, paraffin, ©alg, Seinöl, Seinöl»
firniS, Söfungen oon fparjen ufw. erreicht, ©toffe, bie
in baS juoor gut getrodnete §olj eingerieben werben
unb ba§ ©Inbringen oon SBaffer oerßinbern. ®te 3ln=

wenbung biefer Littel hat nur ben einen fehler, baß
fie oerhältniSmäßig loftfpielig ift unb baher nur für
feinere 3mecîe p oerwerten ift. ©er SRöbelbau maCht

oon biefen SRittetn zur Äonferoierung ber oon ihm oer»
arbeiteten ^öljer einen ausgiebigen ©ebraueß, auCh bie

Saulunft für feinere architeltonifche 3u>cC£e, wie $ar=
lettfußböben, Sertäfelungen unb bergl. ©erart lonfer*
oierteS |>olj hat pgteich ben Sorteil, baß eS fiCh nicht
wirft unb weift auch uodj anbere Sorpge auf, bie für
bie technifChe Searbeitung oon Sebeutung finb.

gär bie Imprägnierung oon ^ötjern, bie für ben

SJtaffengebrauch beftimmt finb, wie Sauhöljer,
©ifenbahnfChwellen, ©elegraphenftangen, ©rubenholj,
©dhipbauhötjer, ^olj für 2Beg= unb 9Bafferbau ufw.,
lommen bie angeführten SJlittel ihrer Mftfpieliglett we=

gen nicht in Setracßt. 2Bohl ober lennt unb oerwenbet
man auCh für folcheS £>olj oerfChtebenartige Qmpräg=
nierungSmethoben, bei benen man fidj als 3mprägnie=
rungSmittel beftimmter antifeptifcher ©ubftanjen bebient,
bie einen wirlfamen Schuß gegen bie fäulniSerregenben
^Saraftten oerleißen unb zugleich otel wohlfeiler finb als
bie erwähnten Stoße. ®ie oerfdhiebenen Sßethoben ber
Imprägnierung folcßer wie ber genannten |jöljer mit
antifeptifchen ©toffen repräfentieren heute faft eine ei=

gene SöiffenfChaft, bie erhebliche ©rfolge unb oielfache
günftige ßtefultate p oerjeiChnen hat unb baher für alle
hotjoerarbeitenben ober holjgebrauch'enben ©ewerbe oon
größter SBBichtigleit geworben ift. 311S Qutprägnie»
rungSmittei lönnen hier im wefentlichen jwei große
Maffen unterfdhieben werben: 1. SRetallfalje, wie
Äupferoitriol, ©ifenoüriol, QueCtfilberchlorib unb ganz
befonberS Qinfcfjlorib, fowie eine Seihe anberer ©alje;
2. antifeptifCß wirlenbe ' ölige ©ubftanjen,
unter benen baS auS bem SuCfjenholjteer gewonnene
ßreofot, ganj befonberS aber baS ©eeröl p nen»
nen ift.

©ie Imprägnierung niit SRetallfaljen ftellt bie

älteften unb auch gegenwärtig noch oerbreitetften 9Re=

thoben ber ^oljlonferoierung bar. $u ben belannteften
unb älteften QmprägnierungSoerfahren gehört woßl ba§
bereits im Qaßre 1832 oon bem ©nglänber 3. ^owarb
^pan erfunbene unb naeß ihm benannte ßpanifieren,
baS auf ber Slnwenbung oon Sublimat beruht. Qunteift
wirb baS Serfahren berart ausgeführt, baß man bie
üötlig jugefCßnittenen ^öljer einfach in bie 3mprägnie=
rungSflüffigleit, bie aus einer Vsprojentigen Söfung beS

genannten ©aljeS befteßt, legt unb mehrere ©age bartn
beläßt; man bebient fiel) zu biefem Qwecte höljerner
Säften, bie leinerlei ©ifenteile aufweifen bürfen. ©urch
biefeS „©infumpfen", wie man biefe 3lrt ju impräg=
nieren auch nennt, bringt baS Sublimat in bie äußeren
Schichten beS £>otjeS ein unb erzielt bamit einen ooü=

ftänbigen ©chuß beS £>oljeS gegen baS ©inbringen unb
bie ©ätigleit ber Fäulniserreger. Sabelholj bebarf ba=

bei zu feiner genügenben Imprägnierung 8 bis 10,
©icßenholz 12 bis 14 ©age. ©te Soften beS SerfaßrenS
finb allerbingS niCßt unerheblich- ®aS Äpanifieren wirb
befonberS bei ©elegraphenftangen angewanbt unb hot
hier feßr günftige ©rfolge zu oerjeichnen, nicht jeboch
barf eS feiner ©iftigleit wegen bei fpölzern oerwanbt
werben, bie zum Sau oon Söohnungen, ©täüen unb
fonftigen ©ebäuben oerwenbet werben füllen, wobureß
baS 3lnwenbungSgebiet biefeS SerfaßrenS leiber feßr ein»

gefCßränlt ift.
©ine anbere SRetßobe fcßlug im Qoßre 1841 ber

©nglänber Ißapne (baßer Sopnifieren) oor, bie ba»
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ken ließ, wodurch er in kurzer Zeit dieselbe Wirkung
wie der Luftsauerstoff erreichte. Das Ren esche Ver-
fahren hat für eine ganze Reihe von Industriezweigen,
die ein möglichst gut präpariertes Holz zur Verarbei-
tung brauchen, ausgedehnte praktische Anwendung er-
langt, speziell für den Pianofortebau, wo die Holzprä-
parierung heute fast allgemein nach dem Ren eschen Ver-
fahren mit dauernd gutem Erfolge angewandt wird.

Eine weitere Art der Holzkonservierung besteht darin,
die Safttb'efftandteile des Holzes, die^den-schädlichen,
Fäulnis erregenden Pilzen und Sporen als Nahrung
dienen und daher unbedingte Existenznotwendigkeit für
diese sind, künstlich aus dem Holz zu entfernen, so

daß sich die Parasiten in derart behandeltem Holze nicht
aufhalten oder entwickeln können. Die bekannteste und
auch jetzt noch am meisten angewandte Art dieser Kon-
servierung besteht in der Auslaugung des Holzes
durch Einlegen desselben in kaltes, fließendes Wasser.
Doch erfordert diese Art der Saftentfernung, wenn sie

einigermaßen genügende Resultate ergeben soll, immer
sehr lange Zeit; Baumstämme beispielsweise müssen meh-
rere Sommer hindurch im Wasser liegen, ehe sie ausge-
laugt sind. Deswegen wendet man auch hier vielfach
künstliche Methoden an, die die erzielte Wirkung schnel-
ler und zumeist auch gründlicher erreichen. So versuchte
man die Saftentleerung auf mechanischem Wege,
indem man dünne und glatt gehobelte Bretter aus fri-
schem Holz mehrmals zwischen Metallwalzen unter ho-
hem Druck hindurchgehen ließ. Hierdurch wurde der in
dem Holze enthaltene Saft auch tatsächlich zum größten
Teile ausgepreßt und überdies zugleich eine Art Verdich-
tung und größere Festigkeit des Holzes erreicht. Doch
ist dieses Verfahren, das übrigens fast nur in England
zur'! Anwendung kommt, nur bei von Natur aus sehr
zähen Hölzern möglich; andere Holzarten werden durch
diese gewaltsame Methode geschädigt, weswegen das
Versahren heute wohl allgemein wieder aufgegeben ist.
Auch das Auskochen des Holzes wird angewandt, ergibt
eine vollständige Saftentfernung jedoch nur bei kleinen
Holzstücken. Eine sehr wirksame und auch Verhältnis-
mäßig schnelle Methode der Saftentfernung besteht je-
doch darin, daß man das Holz in dazu besonders ein-
gerichteten Kästen aus starken Bohlen der Einwirkung
von Dampf aussetzt; das Dämpfen muß etwa sechzig
Stunden fortgesetzt werden und ergibt dann sehr gute
Resultate. Derartig behandeltes Holz ist etwa 5 bis 10
Prozent leichter als ungedämpftes, ist von hellerem
Klang und zeigt eine dunklere, über das ganze Material
gleichmäßig verteilte Färbung; auch wirft es sich nicht,
nimmt langsamer Feuchtigkeit auf und trocknet schneller
als gewöhnliches Holz.

Eine Konservierungsmethode, die ebenfalls darauf
ausgeht, die Säfte des Holzes zu zerstören oder doch
chemisch derart zu verändern, daß sie den Parasiten
nicht mehr als Nährquelle dienen können, besteht darin,
das Holz bis zur Braunfärbung zu dörren. Hierher ge-
hört auch das Ankohlen (Karbonisieren) des Holzes,
besonders von Pfählen, Pfosten, Telegraphenstangen und
ähnlichen Holzteiken an den Stellen, die mit dem Erd-
reich in unmittelbare Berührung kommen. Doch kommt
man von dieser Methode jetzt immer mehr zurück, einer-
seits, weil sie doch nur einen oberflächlichen oder stellen-
weisen Schutz des Holzes gewährt, andererseits, weil sie
auch die Festigkeit des Holzes vermindert. In Frank-
reich übt man gerade diese Methode nach wie vor fleißig
aus, dort kohlt man sogar Schiffsbauhölzer und Eisen-
bahnschwellen an und bedient sich dabei eines Leuchtgas-
gebläses.

Eine ausgezeichnete Konservierung des Holzes wird
durch Imprägnierung desselben mit Harz- und

Fettstoffen, wie Wachs, Paraffin, Talg, Leinöl, Leinöl-
firnis, Lösungen von Harzen usw. erreicht, Stoffe, die
in das zuvor gut getrocknete Holz eingerieben werden
und das Eindringen von Wasser verhindern. Die An-
wendung dieser Mittel hat nur den einen Fehler, daß
sie verhältnismäßig kostspielig ist und daher nur für
feinere Zwecke zu verwerten ist. Der Möbelbau macht
von diesen Mitteln zur Konservierung der von ihm ver-
arbeiteten Hölzer einen ausgiebigen Gebrauch, auch die

Baukunst für feinere architektonische Zwecke, wie Par-
kettfußböden, Vertäfelungen und dergl. Derart konser-
viertes Holz hat zugleich den Vorteil, daß es sich nicht
wirft und weist auch noch andere Vorzüge auf, die für
die technische Bearbeitung von Bedeutung sind.

Für die Imprägnierung von Hölzern, die für den

Massengebrauch bestimmt sind, wie Bauhölzer,
Eisenbahnschwellen, Telegraphenstangen, Grubenholz,
Schiffsbauhölzer, Holz für Weg- und Wasserbau usw.,
kommen die angeführten Mittel ihrer Kostspieligkeit we-
gen nicht in Betracht. Wohl aber kennt und verwendet
man auch für solches Holz verschiedenartige Jmpräg-
nierungsmethoden, bei denen man sich als Jmprägnie-
rungsmittel bestimmter antiseptischer Substanzen bedient,
die einen wirksamen Schutz gegen die fäulniserregenden
Parasiten verleihen und zugleich viel wohlfeiler sind als
die erwähnten Stoffe. Die verschiedenen Methoden der
Imprägnierung solcher wie der genannten Hölzer mit
antiseptischen Stoffen repräsentieren heute fast eine ei-

gene Wissenschaft, die erhebliche Erfolge und vielfache
günstige Resultate zu verzeichnen hat und daher für alle
holzverarbeitenden oder holzgebrauchenden Gewerbe von
größter Wichtigkeit geworden ist. Als Jmprägnie-
rungsmittel können hier im wesentlichen zwei große
Klassen unterschieden werden: 1. Metallsalze, wie
Kupfervitriol, Eisenvitriol, Quecksilberchlorid und ganz
besonders Zinkchlorid, sowie eine Reihe anderer Salze;
2. antiseptisch wirkende ölige Substanzen,
unter denen das aus dem Buchenholzteer gewonnene
Kreosot, ganz besonders aber das Teeröl zu nen-
nen ist.

Die Imprägnierung mit Metallsalzen stellt die

ältesten und auch gegenwärtig noch verbreitetsten Me-
thoden der Holzkonservierung dar. Zu den bekanntesten
und ältesten Jmprägnierungsverfahren gehört wohl das
bereits im Jahre 1832 von dem Engländer I. Howard
Kyan erfundene und nach ihm benannte Kyanisieren,
das auf der Anwendung von Sublimat beruht. Zumeist
wird das Verfahren derart ausgeführt, daß man die

völlig zugeschnittenen Hölzer einfach in die Jmprägnie-
rungsflüssigkeit, die aus einer Vsprozentigen Lösung des
genannten Salzes besteht, legt und mehrere Tage darin
beläßt; man bedient sich zu diesem Zwecke hölzerner
Kästen, die keinerlei Eisenteile aufweisen dürfen. Durch
dieses „Einsumpfen", wie man diese Art zu impräg-
nieren auch nennt, dringt das Sublimat in die äußeren
Schichten des Holzes ein und erzielt damit einen voll-
ständigen Schutz des Holzes gegen das Eindringen und
die Tätigkeit der Fäulniserreger. Nadelholz bedarf da-
bei zu seiner genügenden Imprägnierung 8 bis 10,
Eichenholz 12 bis 14 Tage. Die Kosten des Verfahrens
sind allerdings nicht unerheblich. Das Kyanisieren wird
besonders bei Telegraphenstangen angewandt und hat
hier sehr günstige Erfolge zu verzeichnen, nicht jedoch
darf es seiner Giftigkeit wegen bei Hölzern verwandt
werden, die zum Bau von Wohnungen, Ställen und
sonstigen Gebäuden verwendet werden sollen, wodurch
das Anwendungsgebiet dieses Verfahrens leider sehr ein-
geschränkt ist.

Eine andere Methode schlug im Jahre 1841 der
Engländer Payne (daher Paynisieren) vor, die da-
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ritt befteßt, pm imprägnieren jroei ©alje p oer=
roenben, bte bei ißrem iufammentreffen im |joIje fidß

unlöSlicß oerbtnben, rooburcß baS SBteberauSroafcßen ber
eingebrungenen QmprägnierungSpffigfeit oerßinbert nnb
pgleidß audi) $arbe, ©cßroere, härte nnb Solierfäßigfeit
beS ^oljel fetjr gönftig beeinflußt roerben; papnifterteS
holj îann burdß Rotieren einen faft metaßifdßen ©lanj
annehmen. 9lts ^Imprägnierungsmittel oerroanbte man p
biefem iroecf ©ifenoitriol in Serbinbung mit, Kalt*
löfung ober ©dßroefelbarpum. ®aS Serfaßren ift jebodß

nur bei Heineren h»Ijftücfen anroenbbar, bei größeren
holjftüdfen ift eS meßt mögtieß, bie beiben imprägnie*
rungSpffigfeiten genügenb einbringen p laffen, mobureß
baS Serfaßren ganj bebeutenb an praftifeßem SBerte
oerlor unb weitere 2tnroenbung überßaupt nidßt erlangen
tonnte. ®aS Soudßerifieren, naeß bem franjöfifdßen
3lrjt Soucßerie benannt, berußt auf ber 2lnroenbung
non Tupferoitriol unb ftammt ebenfalls bereits aus
bem iaßre 1841. Sei biefer äJletßobe roerben frifdß
gefällte unb an ber Sinbe möglicßft unbefcßäbigte Stämme,
bie an ber ^irnflädße mit einer möglicßft luftbidßten Kappe
oerfeßen finb, in eine einprojentige Söfung beS ©aljeS
gelegt. ®ie Söfung roirb auS etroa 10 m ßodß gelegenen
Sotticßen bem fpolje pgefüßrt unb bringt infolgebeffen
mit ftarîem SDrucf gegen baS ^»irnenbe beS ©tammeS
oor, fo baß fie nur in bie $oren beS ^»oljeS eintreten,
nirgenbS aber feitlidß austreten îann. Sluf biefe SGßeife

bringt bie Söfung com |)irnenbe auS burdß ben ganjen
Stamm ßinburdß, roobei ber .gellfaft bureß bie Söfung
oerbrängt roirb unb am anbern ©nbe beS ©tammeS ab*

fließt, ©rfdßeint audß an biefem ©nbe bie blaue im*
prägnierungsfläffigfeit, fo ift bie Imprägnierung oollenbet;
bei feßr langen Stämmen muß ein ©infdßnitt in bie
SDRitte gemadßt roerben, bei bem bann bie Imprägnierung
ebenfalls anfeßen muß. Seiber roirb jebodß nur baS

äußere ©plintßolj oon ber imprägnierungSpffigfeit
burdßiränft unb audß biefeS fetneSroegS immer regelmäßig
unb ooUftänbig, baS Kernßolj aber bleibt fo gut rote

gänjtidß unberüßrt oon ber glüffigfeit. ®aS ßat pr
golge, baß baS Imprägnierungsmittel im Saufe ber
iaßre roieber ausgelaugt roirb. &roßbem finb bie @r=

folge biefeS SerfaßrenS gute; audß biefeS Serfaßren
roirb oorpgSroeife bei &elegrapßenftangen angeroanbt,
bie, auf biefe SBeife îonferoiert, eine haltbarfett oon
burdßfdßttittlidß 13 iaßren erreidßen.

®ie weitaus größte praftifeße Sebeutung unter aßen

imprägnierungSmetßoben, bie auf ber Serroenbung oon
SSetallfaljen berußen, ßat jebodß baS oon Sur nett im
iaßre 1838 angegebene Serfaßren, 3inf eßlorib pr
imprägnierung p oerroenben (Surnettifieren), er*
langt forooßl ßinfidßtlidß feiner ©rfolge, roie audß feiner
Slnroenbung. Sei biefem Serfaßren roerben bie ^öljer
in einem luftleeren Saum, eifernen imprägnierungS*
plinbern, beßanbelt. ®ie ooßftänbig pgeridßteten ^öljer
roerben auf einen SBagen gepadEt, ber genau in ben
mädßtigen imprägnietungSplinber ßtnetnpaßt unb in
biefem auf ©dßienen läuft. Sadß bem hineinbringen
beS holjeS roirb pnädßft SSafferbampf in ben Qplinber
geleitet unb baS h°Ii etroa brei ©tunben lang unter
einem ®rucf oon 1 Va Sltmofpßären gebämpft. Sacß
bem ®ämpfen treten gewaltige Suftpumpen in Sätigfeit,
burdß roeldße bie in bem gplinber unb 'ebenfo bie im
Innern beS h°^ bepnblicße Suft ausgepumpt wirb,
roaS meßrere ©tunben. beanfprudßt. ift ber erforberlicße
©rab ber Suftleere erreidßt, fo roirb eine einprojentige
falte 3intdßloriblöfung in ben 3t)ütiber geleitet, bie unter
einem ®rucf oon 8—10 Sltmofpßären in baS hflj ßinein*
gepreßt roirb, roaS roieberum längere 3eit beanfprudßt.
Sadßbem bann bie überpfftge Konferoierungspffigfeit
entfernt roorben ift, wirb baS fçrolj roieber aus bem

3plinber ßerauSgefaßren. ®ie oerfdßtebenen harten
neßmen je nadß bem ©rabe ißrer ^orofität oerfdßiebene
SRengen beS Imprägnierungsmittels auf, baS poröfe
Kiefern* ober Sudßenßolj beifpielSroeife erßeblidß meßr
als baS bießte ©icßenßolj. ®er größte Sorteil beS Sur*
ne11 if i er enS, bem es audß feine auSgebeßnteSerroenbung
oerbanît, befteßt rooßl in ber Sißigfeit beS babei oer=
roanbten ß^f^ßloribS. Sludß bie ©rfolge finb gute, unb
baS hols ift/ folange eS baS Imprägnierungsmittel nodß

entßält, in auSgejeicßneter 3Beife gegen gäulniS gefdßößt.
SRan oerroenbet baS Serfaßren feiner Sißigfeit wegen
befonberS oiel pr Äonferoierung oon ©ifenbaßnfdßroeßen,
unb berart beßanbelteS holj ßält gut 10—12 Qaßre
unb audß nodß länger, ©in Sacßteil beS SetfaßrenS,
ben eS übrigens mit bem Soudßerifteren teilt, befteßt
barin, baß baS imprägnierte 3infcßlorib in SBaffer jtemlidß
leicßt löSlidß ift unb baßer bureß Segen, ©cßnee ufro. im
Saufe ber 3«it roieber ausgelaugt wirb, fo baß bie ©dßuß=
bauer berart imprägnierten h"tpS immerßin nur eine
begrenzte ift. SJlan ßat, um baS SluSlagen p oetßinbern,
ber 3mprägnierungSflüffigfeit Seeröl pgefeßt, oßne bamit
nennenswerte Sefultate p erzielen. Übrigens ift baS

3tnfdßlorib feßr ßpgroffopifcß, ßält baburdß baS

ftetS feudßt, roobureß bie medßanifdße Slbnüßung beSfelben
erleidßtert unb bte geftigfeit beS holjeS oerminbert roirb.
3mmerßin ßat baS Serfaßren auS ben angegebenen
©rünben ber Sißigfeit in ©uropa, nodß meßr aber in
Slmerifa, feßr äuSgebeßnte Serroenbung, befonberS beim
©ifenbaßnbau gefunben. (©cßluß folgt.)

^tuftermeffe Bafel.
®er ßer Stuftcrmeffen. Qn Qnbuftrie unb

©eroerbe wirb gegenwärtig für eine pßlreidße Seteitt=

gung an ber ©cßroetpr Sluftermeffe 1923 aufgerufen.
2Ba§ rooßen bie Siuftermeffen
©ie bürfen nidßt mit ben SÄuSfteßungen oerroecßfelt

roerben. ®enn eine SluSfteßung ift eine ^ßarabefeßau
ber inbuftrießen ober lanbroirtfdßaftlidßen ^robuftion,
bte, mit fünftlidßen Slitteln auSgeftattet, bie 2luftnerf=
famfeit ber Sefudßer auf bie ©rjeugniffe lenfen unb
einen Überbticf über bie Seiftungen ber einzelnen 3luS=

fteßer bieten foß.
©ine SSuftermeffe bagegen oerjidßtet auf aßeS Sei*

werf, ©ie trägt ben nücßternen honbelSdßarafter. ©ie
ift eine in erfter Sinie für ben Söarenßanbel beftimmte
Organifation, bie ben Setfauf ber ©rjeugniffe oon Qn*
buftrie unb ©eroerbe bejroedft. ©ie foß bem Qnbuftriellen
unb ©eroerbetreibenben ermöglidßen, mit einem SSinimum
oon Soften feine ißrobufte p geigen unb babei ein
SSajimum an ©rtrag p erzielen, weil bie Sleffe $au*
fenbe oon Qntereffenten anjteßt.

®aß bie meiften mobernen SSeffen erft im unb nadß
bem Kriege entftanben finb, ift nießt überrafeßenb. ®er
ßrieg ßatte eine ftarfe QnbußrteentroidKung gebradßt, für
bie bie Ibfaßmöglicßfeiten feßlten, als ber ©taat als
Sejüger nießt meßr auftrat, weil bte geinbfeligfeiten p
©nbe roaren. gär bte geftetgerte S^buftion galt es,
ben 3lbfaß p fudßen. ®aS roar nidßt leidßt. Sadßbem
bie inlänbifdßen SRärfte befrtebigt roaren — unb baS

roar balb gefdßeßen — mußte man an bie auSlänbifdßen
benfen unb ben Kampf mit ber auSlänbifdßen Kontur=
renj aufneßmen. ®ap genügten Seifenbe nidßt. SRan

mußte aber audß einen anbern SGßeg fudßen, weil infolge
ber fortgefdßrittenen Sedßnif unb infolge ber immer
größeren Slnfprüdße einer raffiniert gefdßmacfooßen Kunb--
fdßaft bie SRufterfoßeftionen immer größer roerben unb
ißr Transport fidß immer feßroieriger geftaltet. SCRufter
aber müffen gegeigt roerben; benn ^ßotograpßien unb
3eidßnungen genügen feiten, um bem Käufer ein redßteS
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rin besteht, zum Imprägnieren zwei Salze zu ver-
wenden, die bei ihrem Zusammentreffen im Holze sich

unlöslich verbinden, wodurch das Wtederauswaschen der
eingedrungenen Jmprägnierungsflüssigkeit verhindert und
zugleich auch Farbe, Schwere, Härte und Polierfähigkeit
des Holzes sehr günstig beeinflußt werden; paynisiertes
Holz kann durch Polieren einen fast metallischen Glanz
annehmen. Als Imprägnierungsmittel verwandte man zu
diesem Zweck Eisenvitriol in Verbindung mit. Kalk-
lösung oder Schwefelbaryum. Das Verfahren ist jedoch
nur bei kleineren Holzstücken anwendbar, bei größeren
Holzstücken ist es nicht möglich, die beiden Jmprägnie-
rungsflüfsigkeiten genügend eindringen zu lassen, wodurch
das Verfahren ganz bedeutend an praktischem Werte
verlor und weitere Anwendung überhaupt nicht erlangen
konnte. Das Boucherisieren, nach dem französischen
Arzt Boucherie benannt, beruht auf der Anwendung
von Kupfervitriol und stammt ebenfalls bereits aus
dem Jahre 1841. Bei dieser Methode werden frisch
gefällte und an der Rinde möglichst unbeschädigte Stämme,
die an der Hirnfläche mit einer möglichst luftdichten Kappe
versehen sind, in eine einprozentige Lösung des Salzes
gelegt. Die Lösung wird aus etwa 10 m hoch gelegenen
Bottichen dem Holze zugeführt und dringt infolgedessen
mit starkem Druck gegen das Hirnende des Stammes
vor, so daß sie nur in die Poren des Holzes eintreten,
nirgends aber seitlich austreten kann. Auf diese Weise
dringt die Lösung vom Hirnende aus durch den ganzen
Stamm hindurch, wobei der Zellsaft durch die Lösung
verdrängt wird und am andern Ende des Stammes ab-
fließt. Erscheint auch an diesem Ende die blaue Im-
prägnierungsflüffigkeit, so ist die Imprägnierung vollendet;
bei sehr langen Stämmen muß ein Einschnitt in die

Mitte gemacht werden, bei dem dann die Imprägnierung
ebenfalls ansetzen muß. Leider wird jedoch nur das
äußere Splintholz von der Jmprägnierungsflüssigkeit
durchtränkt und auch dieses keineswegs immer regelmäßig
und vollständig, das Kernholz aber bleibt so gut wie
gänzlich unberührt von der Flüssigkeit. Das hat zur
Folge, daß das Imprägnierungsmittel im Laufe der
Jahre wieder ausgelaugt wird. Trotzdem sind die Er-
folge dieses Verfahrens gute; auch dieses Verfahren
wird vorzugsweise bei Telegraphenstangen angewandt,
die, auf diese Weise konserviert, eine Haltbarkeit von
durchschnittlich 13 Jahren erreichen.

Die weitaus größte praktische Bedeutung unter allen
Jmprägnierungsmethoden, die auf der Verwendung von
Metallsalzen beruhen, hat jedoch das von Burnett im
Jahre 1838 angegebene Verfahren, Zinkchlorid zur
Imprägnierung zu verwenden (Burnettisieren), er-
langt sowohl hinsichtlich seiner Erfolge, wie auch seiner
Anwendung. Bei diesem Verfahren werden die Hölzer
in einem luftleeren Raum, eisernen Jmprägnierungs-
zylindern, behandelt. Die vollständig zugerichteten Hölzer
werden auf einen Wagen gepackt, der genau in den
mächtigen Jmprägnierungszylinder hineinpaßt und in
diesem auf Schienen läuft. Nach dem Hineinbringen
des Holzes wird zunächst Wasserdampf in den Zylinder
geleitet und das Holz etwa drei Stunden lang unter
einem Druck von l'/z Atmosphären gedämpft. Nach
dem Dämpfen treten gewaltige Luftpumpen in Tätigkeit,
durch welche die in dem Zylinder und Ebenso die im
Innern des Holzes befindliche Luft ausgepumpt wird,
was mehrere Stunden beansprucht. Ist der erforderliche
Grad der Luftleere erreicht, so wird eine einprozentige
kalte Zinkchloridlösung in den Zylinder geleitet, die unter
einem Druck von 8—10 Atmosphären in das Holz hinein-
gepreßt wird, was wiederum längere Zeit beansprucht.
Nachdem dann die überflüssige Konseroierungsflüssigkeit
entfernt worden ist, wird das Holz wieder aus dem

Zylinder herausgefahren. Die verschiedenen Holzarten
nehmen je nach dem Grade ihrer Porosität verschiedene
Mengen des Imprägnierungsmittels auf, das poröse
Kiefern- oder Buchenholz beispielsweise erheblich mehr
als das dichte Eichenholz. Der größte Vorteil des Bur-
n ettisieren s, dem es auch seine ausgedehnte Verwendung
verdankt, besteht wohl in der Billigkeit des dabei ver-
wandten Zinkchlorids. Auch die Erfolge sind gute, und
das Holz ist, solange es das Imprägnierungsmittel noch
enthält, in ausgezeichneter Weise gegen Fäulnis geschützt.
Man verwendet das Verfahren seiner Billigkeit wegen
besonders viel zur Konservierung von Eisenbahnschwellen,
und derart behandeltes Holz hält gut 10—12 Jahre
und auch noch länger. Ein Nachteil des Verfahrens,
den es übrigens mit dem Boucherisieren teilt, besteht
darin, daß das imprägnierte Zinkchlorid in Waffer ziemlich
leicht löslich ist und daher durch Regen, Schnee usw. im
Laufe der Zeit wieder ausgelaugt wird, so daß die Schutz-
dauer derart imprägnierten Holzes immerhin nur eine
begrenzte ist. Man hat, um das Auslagen zu verhindern,
der Jmprägnierungsflüssigkeit Teeröl zugesetzt, ohne damit
nennenswerte Resultate zu erzielen. Übrigens ist das
Zinkchlorid sehr hygroskopisch, hält dadurch das Holz
stets feucht, wodurch die mechanische Abnützung desselben
erleichtert und die Festigkeit des Holzes vermindert wird.
Immerhin hat das Verfahren aus den angegebenen
Gründen der Billigkeit in Europa, noch mehr aber in
Amerika, sehr ausgedehnte Verwendung, besonders beim
Eisenbahnbau gefunden. (Schluß folgt.)

Schweizer Mustermesse Basel.
Der Zweck der Mustermessen. In Industrie und

Gewerbe wird gegenwärtig für eine zahlreiche Beteili-
gung an der Schweizer Mustermesse 1923 aufgerufen.

Was wollen die Mustermessen?
Sie dürfen nicht mit den Ausstellungen verwechselt

werden. Denn eine Ausstellung ist eine Paradeschau
der industriellen oder landwirtschaftlichen Produktion,
die, mit künstlichen Mitteln ausgestattet, die Aufmerk-
samkeit der Besucher auf die Erzeugnisse lenken und
einen Überblick über die Leistungen der einzelnen Aus-
steller bieten soll.

Eine Mustermesse dagegen verzichtet auf alles Bei-
werk. Sie trägt den nüchternen Handelscharakter. Sie
ist eine in erster Linie für den Warenhandel bestimmte
Organisation, die den Verkauf der Erzeugnisse von In-
dustrie und Gewerbe bezweckt. Sie soll dem Industriellen
und Gewerbetreibenden ermöglichen, mit einem Minimum
von Kosten seine Produkte zu zeigen und dabei ein
Maximum an Ertrag zu erzielen, weil die Messe Tau-
sende von Interessenten anzieht.

Daß die meisten modernen Messen erst im und nach
dem Kriege entstanden sind, ist nicht überraschend. Der
Krieg hatte eine starke Jndustrieentwicklung gebracht, für
die die Absatzmöglichkeiten fehlten, als der Staat als
Bezüger nicht mehr auftrat, weil die Feindseligkeiten zu
Ende waren. Für die gesteigerte Produktion galt es,
den Absatz zu suchen. Das war nicht leicht. Nachdem
die inländischen Märkte befriedigt waren — und das

war bald geschehen — mußte nian an die ausländischen
denken und den Kampf mit der ausländischen Konkur-
renz aufnehmen. Dazu genügten Reisende nicht. Man
mußte aber auch einen andern Weg suchen, weil infolge
der fortgeschrittenen Technik und infolge der immer
größeren Ansprüche einer raffiniert geschmackvollen Kund-
schaft die Musterkollektionen immer größer werden und
ihr Transport sich immer schwieriger gestaltet. Muster
aber müssen gezeigt werden; denn Photographien und
Zeichnungen genügen selten, um dem Käufer ein rechtes
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